QUO VADIS – Ausstellung Michael Unterluggauer auf  Schloss Anras

Lilly Papsch
Sehr verehrte Damen und Herren, geschätzte Kunstfreunde!

Goethe sagt: Kunst ist eine Vermittlerin des Unaussprechlichen; darum scheint es einen Torheit, sie wieder durch Worte vermitteln zu wollen.

Nun wurde ich aber schon einmal gebeten ein paar Worte anlässlich dieser Eröffnungsfeier zu sprechen und tue das mit zwei Seelen in meiner Brust. Zum einen weiß ich wohl, dass es bewährtere, fähigere Personen dafür gäbe, zu anderen aber liegt doch auch für mich der Reiz darin, das zu versuchen, was einem eigentlich gar nicht gelingen kann, nämlich das Wesen des heute präsenten mit Worten zu erfassen. Künstler kann man nämlich nicht beschreiben, man muss sie erleben. Wir sind also heute hierher gekommen um mit dem  Maler  Michael Unterluggauer  in Beziehung zu treten um sein Schaffen zu erleben.

Die Ausstellung ist dem Lienzer Maler Michael Unterluggauer gewidmet, der sich nach einem halben Jahrhundert Leben als der Künstler präsentiert, der sich mittlerweile weit über die Grenzen Osttirols hinaus einen Namen gemacht hat. Im Jahre 2001 als Maler bei der Salzburger Kunstmesse vertreten zu sein und da sozusagen als Rahmenprogramm einer Ausstellung keinen Geringeren als Salvador Dali aufscheine zu dürfen setzt schon einen hohen künstlerischen Werten voraus und von der Kunstszene in Florenz eingeladen zu werden ist wohl auch Auszeichnung genug. 

Und wer Unterluggauers Kunst bei uns in aller Öffentlichkeit zu sehen bekommen will, der besichtige das Wandbild an der neuen Hauptschule Debant, mit der metaphorischen Darstellung des Lehrers als Waage. 

Wie ist nun Michael Untrerluggauers Werdegang. Künstler wird man nicht von heute auf morgen. Vom in die Wiege gelegten Talent bis zu dessen grandioser Entfaltung gibt es Ich spreche gerne von Schlüsselfiguren.
Jeder Mensch hat sie,

nicht alle werden sich ihrer bewusst,

wenige sprechen es aus,

sie als ausschlagebene Akteure in ihrem Leben erkannt zu haben.

Auf meine Frage an Michael Unterluggauer nach Schlüsselfiguren nannte er mir zuerst zwei, dann vier und schließlich fünf. Meine Frage hatte ihn also angeregt, seinen Werdegang zu reflektieren. Da ist einmal seine älteste Schwester „Marianne“, die, nachdem er seine Mutter mit 19 Jahren verloren hatte, die fürsorgliche Obhut übernahm.

Seinen ehemaligen Kollegen Hauptschuldirektor Erwin Frena, den Tiroler Maler und Kunstpädagogen Adolf Luchner aus Weer, den Künstler  Peter Mairinger aus Salzburg und den Galeristen Dietmar Hosp aus  Nassereith versteh er als seine künstlerischen Väter. Dank ihrer Meinungen über sein Schaffen habe er sich 
Ermuntert,

ermutigt und

bestätigt gefühlt.

Ermuntert dazu, den Pinsel als sein Werkzeug zu erkennen und zu behalten,
ermutigt dazu, gewohnte Wege zu verlassen und neue einzuschlagen,

bestätigt darin, Momentaufnahmen der Seelenlandschaften, Nuacen emotionaler Ebenen und sensible Gedankengänge malerisch ausdrücken zu können.

Michael Unterluggauer schafft Bilder für das Auge und den Verstand, darüber er die emotionale Intelligenz als höchste Form der Intelligenz gleichsam als Lebensprinzip stellt.

Er malt Positives, um an das Sein des Negativen zu erinnern, in manchen Bildern sogar zu appellieren. 

Ein Bild Unterluggauers trägt den Titel „Belastbar“. Allein dieses Wort löst im zur Aktion gezwungenen Schauer ein geistiges Labyrinth aus oder „Turmgrenze“. Wie hoch darf ein Turm sein, ohne Gefahr zu laufen, 

zu kippen, 

zu brechen,

einzustürzen,

zu verschütten?

Quo Vadis nennt Unterluggauer seine Ausstellung, dove vai, wohin gehst du?

Zwischen meinen Kunstbüchern daheim habe ich Unterluggauers Katalog aus früherer Zeit gefunden. Damals hatte er sich von graphischen Arbeiten und Aquarellen gerade eher ab und der Ölmalerei zugewandt. Einen Satz aus Oswald Köberls Vorwort darf ich vorlesen: Bei aller Schlichtheit- vielleicht gerade deswegen- scheint jedes dieser Bilder mit einem kleinen Geheimnis auf uns zu warten, uns an etwas Vergessenes, vielleicht einen Traum, zu erinnern. Damals waren seine Bilder eher noch kleinformatig.

Mittlerweile sind Unterluggauers Formate größer, ist sein Stil abstrakter und die Acryl- Mischtechnik auf Leinen die seine geworden.

Seine Bilder sind Innenschau.
„Nur wenn ich die innere Nacktheit wage, bin ich ehrlich“ betont Unterluggauer in den Gesprächen immer wieder.

In einem neulich gesendeten Fernsehfilm treffen sich zwei Menschen, die sich aus ihrer Jugendzeit kannten, nach vielen Jahren wieder. Dem Dialog, dem ich eigentlich nur beiläufig Beachtung schenkte, entnahm ich allerdings einen Satz, der mich aufhorchen ließ: 

Wir haben unsere Träume gegen die Wahrheit getauscht- -- und dazu die Frage. Ob das richtig ist?
Da ist mir spontan Michael Unterluggauer in den Sinn gekommen, da er meinem Gefühl nach mit seinen Bildern und in seinen Bildern diese Frage ebenso aufwirft. Es ist vermutlich nicht richtig, seine Träume gegen die Weisheit zu tauschen, wohl aber sie zu bereichern, die Träume mit Weisheit und umgekehrt- die Weisheit mit Träumen.
Die innere Nacktheit- viele Mäntel hat Unterluggauer schon abgelegt. Er ist dem wahren Kern seines Ichs schon sehr sehr  nahe. 

Er hat den Schritt vom Sein müssen zum Sein wollen längst getan.

Es ist sein Rhythmus, denn er zu Papier bringt,

es ist die Symbolkraft seiner Farben, Linien und Flächen.

Seine Darstellung menschlicher Körper sind Ausdruck des Erlebten und Erlebbaren. 

Nicht selten bringt er Musik und Schrift in seine Kompositionen mit ein.

Der passive Seher ist zum Geistigen Dialog angeleitet.

Das Bild als Impuls für Rede und Antwort.

Es wird so viele Antworten geben wie es Betrachter gibt. Nicht von ungefähr steht in der so aufwendig gestalteten Einladung Paul Floras Satz zu lesen:
Jedes Bild ist ein Spiegel und jeder sieht darin, was er sehen will; er bekommt so viele Antworten wie er Fragen stellt.

Zum Schluss noch ein Zitat von Kandinsky, den Unterluggauer so sehr verehrt. 
Ein Bild wird erst dann vom Maler zu Ende gebracht,  wenn es vom Betrachter zu Ende gedacht worden ist.

Eine Aussage, die uns als engagierte Betrachter alle Freiheit zugesteht, deren wir uns im Sinne des Malers in großem Maße bedienen sollten.

